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Wahljahr

Herr Schaub, Zürich und das
Baselbiet haben gewählt.Was
fällt Ihnen auf?
Zuerst einmal die grosse Stabili-
tät. Dann – und erst dann – der
Verlust der Grünen, die Stagna-
tion der Grünliberalen im
Kanton Zürich und dass in
beiden Kantonen Die Mitte auf
tiefem Niveau zulegen kann.

Was sagt uns das imHinblick
auf die nationalenWahlen?
Zürich bildete die letzten 16 Jah-
re,was dieTrends anbelangt, eine
gute Basis.Die Gründe dafür sind
klar – Zürich wählt kurz vor der
Schweiz. Dann haben wir eine
Parteienlandschaft, die in Zürich
ähnlich differenziert istwie nati-
onal. Und schliesslich spielen in
Zürich rein lokale Gegebenheiten
eine ähnlich untergeordnete Rol-
le wie gesamtschweizerisch.

Also ist schon heute vieles
klar für dieWahlen imHerbst:
Die Grünen verlieren, SP und
FDP tretenmehr oderweniger
an Ort, die SVPbleibt vorn?
Es bleiben schon nochUngewiss-
heiten. Nicht zu vergessen ist,
dass es noch achtMonate dauert,
bis eidgenössisch gewählt wird.
Da kann sich die Lage im Ukrai-
ne-Krieg, bei derMigration, beim
Sommerwetter und damit bei der
Klimadiskussion oder auch be-
züglich Konjunkturnoch ändern.
Auch ist die Ausgangslage in an-
deren Kantonen eine andere als
in Zürich. Die GLP, beispielswei-
se, ist bisher nirgends sonst so
starkwie in Zürich. In Zürich hat
die GLP nun offenbar einen Pla-
fond erreicht, aber in anderen
Kantonen kann sie durchaus noch
Potenzial zum Zulegen haben.

Viele erwarteten, dass die
Grünenwegen der Klimakrise
zulegen. Nun stellt man fest,
dass auch bei ihnen die Bäume
nicht in denHimmelwachsen.
Fürdie Grünenwaren dieWahlen
vor 4 Jahren etwas Besonderes.
Zürich brachte ihnen ein einma-
liges Resultat und einNiveau, das
sie nunnichtmehrhalten können.

Die Diskussionen über die Ener-
gieproblematikverlaufen nicht im
Sinn der Grünen. Die Versor-
gungssicherheit und bezahlbare
Energie dominieren, ökologisches
Energiegewinnen folgt erst an
zweiter oder dritter Stelle. Zudem
ist es für die traditionell pazifis-
tische Partei eine Herausforde-
rung, sich bei virulent geworde-
nen Themen wie den Waffen-
lieferungen und der Neutrali-
tätsfrage klar zu positionieren.

Umgekehrt fällt beim selben
Thema auf, dass es auch den
Bürgerlichen nicht gelingt,
deutlich zuzulegen.Trotz Fokus
aufwirtschaftliche Stabilität
und Sicherheit.Weshalb?
Die FDPwar seit 1979 in einem
langfristigen Abwärtstrend. Jetzt
hat sie sich stabilisiert, im
Baselbiet hat sie sogar zugelegt.
Das ist bemerkenswert und
kann durchaus eine Folge dieser
Themenkonjunktur sein. In
Zürich habe ich den Eindruck,
dass der Partei die Regierungs-
ratswahlen nicht unbedingt
genützt haben. Der FDP fehlten
dort Zugpferde, mit denen sie
ihreWählerschaft über ihren
harten Kern hinaus hätte mobi-
lisieren können. Die SVP hat im
Kanton Zürich das zweitschlech-
teste Resultat der letzten
25 Jahre eingefahren, in Basel-
land konnte sie nur einen klei-
nen Teil der Verluste von 2019
wettmachen. Von einem tollen
SVP-Ergebnis kann man trotz
leichtem Plus nicht reden. Ich
gehe davon aus, dass etwa ihre
neutralitätspolitische Positio-
nierung ausserhalb ihrer Kern-
klientel nicht unbedingt zieht.

DieMitte verlor über
die Jahre erheblich – und jetzt
gibt sie Lebenszeichen.

Ja, das ist tatsächlich interessant.
In beidenKantonen,die amSonn-
tagwählten, konnte die vereinig-
teMitte die Summeder fusionier-
ten BDP und der CVP nicht nur
halten, sondern sogar leicht stei-
gern. Das war so nicht zu erwar-
ten.Allerdings darfman aufgrund
der geringen Wähleranteile der
Mitte in Zürich und Baselland
nicht zuviel in dieses Resultat in-
terpretieren, in anderen Kanto-
nen startet Die Mitte von einem
höherenNiveau und kann darum
auch mehr verlieren.

Kann derWahlkampf bis
imHerbst noch grössere
Veränderungen bringen?
Megatrends zu brechen, das
schafft eine Partei bis im Herbst
nicht mehr. Dafür ist es zu spät.
Trotzdem bleibt der Wahlkampf
bis im Herbst wichtig. Es gilt da-
bei vor allemein Ziel zu erreichen,
nämlichmöglichst viele der eige-
nenWähler undWählerinnen zu
mobilisieren. Da haben alle Par-
teien – mit Ausnahme der SVP –
viel Luft nach oben. Die SVP
ist eine Meisterin, ihr Potenzial
maximal auszuschöpfen.Alle an-
deren schaffen das nicht im
selben Ausmass.

Weshalb bleiben die Corona-
Gegnermit ihrer Partei Auf-
recht trotz Grossaufmärschen
während der Corona-Krise am
Wahlsonntagmarginalisiert?
Überraschend ist das kaum, er-
wähnenswert aber schon. Dank
Parteiübertritten waren sie bis-
her in zwei Kantonsparlamenten
vertreten, Zürich undThurgau. In
Zürich konnten sie den Sitz nun
nicht halten, und abgesehen von
ganz vereinzelten Lokalwahlen
konnte Aufrecht bisher nirgends
reüssieren.Wahlen gewinntman
nicht mit Demonstrationen, da-
für braucht es funktionierende
Organisationsstrukturen und
zugkräftiges Personal – das er-
weist sich fürAufrechtwie früher
schon für andere Bewegungen als
zu anspruchsvoll.

Beni Gafner

Was die Resultate aus Zürich und Liestal
für die nationalenWahlen bedeuten
Hans-Peter Schaub SVP und Die Mitte sind im Kanton Zürich die
Sieger, während die Grünen verlieren. Der Politologe ordnet ein.

Hans-Peter
Schaub
Politologe

Warum? Als im letzten Herbst
niemand wusste, ob die Schweiz
ohne Strom- und Gasmangel
durch denWinter kommenwird,
beschloss das Parlament in Re-
kordtempo eine Solaroffensive in
den Alpen. Bereits damals war
klar, dass grosse Freiflächenan-
lagen in den Bergen zu Konflik-
ten mit dem Natur- und Land-

schaftsschutz führen können.Die
meisten grünen Parlamentarier
wähnten sich im Dilemma – und
enthielten sich in der Schlussab-
stimmung der Stimme.

Dabei entstand nach aussen
der Eindruck, dass die Partei be-
reit sei, für die Energiewende den
Natur- und Landschaftsschutz
stillschweigend zu opfern – was
der Partei nun möglicherweise
Stimmen gekostet hat. Girod be-
streitet das.Das Problem sei viel-
mehr die Kommunikation: Es
müsse der Partei gelingen, bis zu
dennationalenWahlen ihr«kom-
plettes Bild aufzuzeigen», sagt er
und betont: «Wirmüssenwieder
selbstbewusster für eine natur-
verträgliche Energiewende ein-
stehen.» Es brauche einen ra-
schenAusbau der Fotovoltaik, al-
lerdings müsse der Fokus auf
bestehender Infrastruktur wie
Dächern liegen.

Ziele bleiben unverändert
Welche Sprengkraft das erwähn-
te Dilemma für die Partei hat,
zeigt sich im Wallis. Dort be-
kämpft die Kantonalsektion der
Grünen die Umsetzung der vom
Bundesparlament beschlossenen
Solaroffensive an vorderster
Front mit einem Referendum.
«DerSchutz vonNaturund Land-
schaft gehört zu unseren Grund-
werten», sagt Brigitte Wolf, Prä-
sidentin derWalliser Grünen. Sie
übt allerdings keine Kritik an der
Parteileitung in Bern,macht aber

klar, dass sie sich von derMutter-
partei ein klares Bekenntnis dazu
wünscht.

Bis zu denWahlen bleiben nun
noch gut acht Monate. Gelingt es
den Grünen, die drohende Nie-
derlage abzuwenden? «Wir sind
für Durchschnittswählerinnen
und -wähler wohl zu konse-
quent», sagt der Zürcher Alt-Re-
gierungsratMartinGraf. So punk-
te seine Partei zwar oft in Exeku-
tivwahlenwie nun auch in Zürich
und Baselland. «Doch geht die
Mehrheit der Bevölkerung unbe-
quemen Wahrheiten gerne aus
demWeg,weshalb sie uns in Par-
lamentswahlen nicht allzu viel
Macht zugestehen will.»

An ihren Zielen hält die Partei-
führung fest: Sie will die Partei
als drittstärkste Kraft im Land
etablieren und einen grünen Sitz
imBundesrat erobern.DieWahl-
analyse dieser Zeitung, die Ge-
winne und Verluste der Parteien
nach Grösse der Kantone (Ein-
wohnerzahl) gewichtet, nutzt
Glättli als Grundlage für die Er-
neuerung des Bundesratsan-
spruchs seiner Partei: «Wennwir
die projizierte Entwicklung tat-
sächlich auch schaffen, dann
würdenwiruns zumzweitenMal
in Folge bei nationalen Wahlen
vor der Mitte positionieren.» Er-
reiche man dies, so sei den Grü-
nen ein Bundesratssitz nicht
mehr zu verwehren.

Florence Brenzikofer rät nun,
die verbleibende Zeit bis zu den
nationalenWahlen im Herbst zu
nutzen, um zumobilisieren. «Wir
müssen auch deutlicher aufzei-
gen, was uns von den Grünlibe-
ralen unterscheidet», sagt sie.Die
Baselbieterin denkt dabei vor al-
lem an die sozial- und gesell-
schaftspolitischen Aspekte, die
die grüne Partei stärker gewich-
te als die GLP. «Wir machen uns
für sozialverträgliche Klimapro-
jekte stark.»

Derweil gibt Glättli seinerPar-
tei denTarif durch: «Wirmüssen
wieder in denKampfmodus kom-
men und gewinnen.»

DasMomentum
war nicht auf der
Seite der Grünen
– anders als 2019.
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Grüne

Mit Zürich hat am Sonntag der
bevölkerungsstärkste Schweizer
Kanton gewählt. Da drängt sich
eine Gesamtbilanz aller kanto-
nalen Parlamentswahlen seit der
letzten nationalenAusmarchung
imHerbst 2019 auf. Dafür haben
wir die Gewinne undVerluste der
Parteien nach Grösse der Kanto-
ne (Einwohnerzahl) gewichtet.
Ein Wählerprozent in Zürich
wiegt folglich 42-mal so schwer
wie ein solches in Uri.

Dabei zeigt sich: Mit Abstand
am meisten verliert die SP. Im
gewichteten Durchschnitt be-
läuft sich ihrWähleranteilverlust
auf 1,8 Prozentpunkte. Immer-
hin gibt es für sie einen grossen
Trost: Vor denWahlen in Zürich
und Baselland betrug ihr Minus
noch 2,4 Prozentpunkte.

Dafürmüssen sich neuerdings
auch die Grünen Sorgenmachen,
obwohl sie über alle kantonalen
Wahlen hinweg klar zu den Sie-
gern gehören. Ihr gewichtetes
Plus verringerte sich amWochen-

ende von 2,7 auf 1,5 Prozent-
punkte.Dasselbe gilt – allerdings
in viel geringeremAusmass – für
die Grünliberalen. Sie legen jetzt
unter dem Strich noch 2,2 statt
wie zuvor 2,9 Prozentpunkte zu.

Die FDPund die SVPkommen
auf ein Minus von je 0,7 und Die
Mitte auf ein solches von 0,8 Pro-
zentpunkten. Sehen wir uns die
einzelnen Parteien im Detail an:

SP hatmal nicht verloren
Die Sozialdemokraten haben seit
Ende 2020 – nach derWahl von
Mattea Meyer und Cédric Wer-
muth an ihre Spitze – alle kan-
tonalenWahlen verloren, ausser
am Sonntag in Zürich. Hier hat
sich die SP erstmals seit langem
wieder einmal halten können.
Genau genommenvermochte sie
ihren Wähleranteil gar um
0,01 Prozentpunkte zu steigern.
Im fünfmal kleineren Baselland
muss sie dagegen ein weiteres
Minus hinnehmen. Dieses liegt
abermit 0,9 Prozentpunkten un-

ter dem, was die SP inzwischen
gewohnt ist zu verlieren.

FDP legt wieder leicht zu
Deutlich besser sieht es für die
Freisinnigen aus. Bei ihnen geht
es seit derWahl von Parteipräsi-
dent ThierryBurkart tendenziell
wieder aufwärts. In Zürich konn-
ten sie 0,2 Prozentpunkte zule-
gen, in Baselland 1,0. Das steht
imKontrast zur Zeit vor Burkarts
Wahl, als die Freisinnigen alle
kantonalen Wahlen verloren.
Und dies nicht zu knapp.

Schafft SVP Trendwende?
Bei der SVP lässt sich kein ein-
deutigerTrend ausmachen.Aber
das Plus von 0,5 in Zürich und
0,2 in Baselland kannman als Si-
gnal deuten, dass die SVP lang-
sam von der Verlierer- auf die
Siegerseite wechselt.

Mitte hält sich etwas besser
DieMitte, die aus der Fusion von
CVP und BDP entstanden ist,

kann sich in Zürich halten. Sie
hat hier gar 0,2 Prozentpunkte
mehr erzielt als 2019 die CVPund
die BDP. In Baselland ist ihrWäh-
leranteil unverändert. Dieswirkt
sich auch auf die Gesamtbilanz
über alle Kantone aus, wo Die
Mitte ihrMinus am Sonntag von
1,1 auf 0,8 Prozentpunkte redu-
zieren konnte.

Neu verlieren die Grünen
Die Grünen haben bis vor kur-
zem fast alle kantonalenWahlen
gewonnen. Jetzt aber verlieren
sie in Zürich satte 1,5 Prozent-
punkte, in Baselland gar 2,6.

GLP läuft es am besten
Besser als allen anderen Partei-
en läuft es der GLP. In Baselland
vermochte sie sich um 3,9 Pro-
zentpunkte zu steigern. In Zü-
rich hingegen musste sie erst-
mals einen Verlust von 0,2 Pro-
zentpunkten hinnehmen.

Iwan Städler

Ein Hoffnungsschimmer für die Sozialdemokraten
Bilanz Die SP verliert ammeisten, kann sich aber in Zürich erstmals seit langem halten.


